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Beitrdge zu einem Stimmungsbild

DIE (169 SOLOTHURNER
FILM TAGIE

Ein paar einfUhrende Bemerkungen zu diesem Experiment finden Sie unter
dem Titel "In eigener Sache" auf der letzten Seite des Heftes,

1. Gesprach: Thomas Korfer, Filmschaffender

W: Als Ausgangspunkt vielleicht dies: die Solothurner Filmtage waren eini-
ge Jahre ein fester Termin im Kalender jedes Schweizer Filmemachers,
heute ist das nicht mehr so. Einer der letzten auch im Kino ausgewerteten
Spielfilme, der in Solothurn Premiére hatte, war Dein ALZIRE ODER DER
NEUE KONTINENT (1978). Wo liegen die Grunde dafur?
T: Das hat zwei Grunde, wobei vermutlich der Hauptgrund da liegt, dass
heute andere Filme gemacht werden als noch vor zwei, drei, vier Johren.
lch will mal sehr persdnlich sprechen ~ es gibt jetzt sehr viel mehr Filme,
die mich sehr wenig interessieren, und sehr viel mehr Filme, die mich veriir-
gern. Darum war ich dieses Johr nur noch sehr kurz in Solothurn. Zum zwei-
ten ist Solothurn etwas weniger attraktiv geworden durch seine Art zu pro-
grammieren, vorauszuwtihlen und dadurch, dass alles einbisschen mehr ritua-
lisiert wird ist in Richtung auf die Ublichen,sonstigen Festivals.
Den Hauptvorwurf, dass die Solothurner Filmtage zur Zeit nicht so attraktiv
sind, wirde ich nicht den Solothurnern anlasten, sondern den Filmern selber.
Da spielen auch Produktionssirukturen hinein, aber zuntichst einmal liegt es
bei den Filmemachern.



W: Willst Du das ausfthren?
T: Ja, Ich bin einverstanden, dass es schwieriger ist,im Moment in der
Schweiz Filme zu machen,als fruher - das liegt an der aufwendigen Fi-
nanzierungsarbeit, an der immer schwieriger werdenden Restfinanzierung, an
den moglichen Kompromissen, den bewussten und unbewussten gegenuber In-
stitutionen, aber im Grunde genommen sind das alles sekundiire Erkldrungen.
Primdr gibt es Kollegen - die ich manchmal immer noch sehr schitze, als
Menschen, aber deren Filme ich nicht mehr schitze - die,mal grob gesagt,
das Interesse am Film verloren haben. Sie haben vielleicht andere Interessen
gefunden, etwa wie sie leben wollen, aber dann spure ich diese anderen In-
teressen einfach gar nicht mehr aus ihren Filmen heraus,
Ich wirde sagen, die Standardisierung, die stattgefunden hat - um es mit
Schlagworten auszudrlcken ~ , ist nicht nur zu erkldren durch Fernsehen,
durch Filmforderung, durch Geld, sondern auch - bts gesagt - durch Nach-
lassigkeit in der Phantasie-Arbeit - und das finde ich eher traurig.
W: Bezieht sich das Gesagte jetzt vor allem auf die Spielfilme?
T: Nein,ich rede von Spielfilmen und von Dokumentarfilmen,die ich jetzt
gesehen habe in Solothurn.
Gut, es ist in der Schweiz immer etwas gefthrlich.so ein Interview zu ma-
chen, weil oftmals persdnliche Aeusserungen so als Zensuren verstanden wer-
den, aber eigentlich mUssten wir wieder dazu kommen, uns klarer die Mei-
nung zu sagen Uber dasjenige, was der andere macht.
Also: persbnhche Bemerkungen: von den Spielfilmen interessieren MICH sehr
wenig ein Film wie DER ERFINDER, es interessieren mich sehr wenig die Fik-
tionsfilme, die in der Reihe "Die sieben TodsUnden" bis jetzt entstandensind,
mit Ausnahme des Films von Friedrich Kappel er. Etwas Komisches ist mir pas-
siert mit dem Film von Markus Imhoof DAS BOOT IST VOLL - ein Film,der
mich von seinem Ansatz, wie er an die Fiktion herangeht, eigentlich nicht
sehr interessiert, den ich dann aber in seiner Machart, in seiner Stimmung
und letztlich in seiner Emotionalitat, die ich auf den Schluss des Films hin
auch recht stark spUre, jo - dann doch recht stark finde.
Das Zurtickbuchstabieren - ich nenn' das jetzt einmal so - hat fUr mich auch
im Dokumentarfilm stattgefunden. Der Film von Richard Dindo MAX FRISCH
~ JOURNAL I-1ll, der ist Fur mich wichtig, der interessiert mich auch fur
meine Arbeit in der Fiktion, der interessiert mich sehr stark in der Arbeit an
der Filmsprache, an der Montage, das ist ein Film - ja, der SenSIbe' emotio-
nal und intelligent gemacht ist.
Und donn gibt es eine ganze Reihe von Dokumentarfilmen,die ich eigent-
lich als Ruckschritt empfinde, im Hinblick auf das, was der Schweizer Doku-
mentarfilm bis jeizt schon hervorgebracht hat,
Mich hat sehr entttduscht ein Film wie ES IST KALT IN BRANDENBURG, das
ist fur mich eine Rohmontage bis jetzt,wosichalle drei Autoren zurtickge~
nommen und kastriert haben, dass mich der Film eigentlich verdrgert hat in
dieser Form. Ich lerne den Bavaud sehr wenig kennen, ich lerne ein groves
Deutschland kennen - ein Deutschland, das mir durch meine sonstige Kon-
frontation mit ihm nicht nur als grau bekannt ist, ich habe dieses Deutsch-
land in einer ganz andern Auseinandersetzung kennengelernt -, der Film ha-
dert in einer Art und Weise mit dem Faschismus und geht mit der Analyse
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des Faschismus aus, die ganz unemotional ist. Ja, das ist ein Film der mich
verdrgerf hat,
Ein Film wie SAMBA LENTO erfullt mich mit Missmut, zwar wohl schadtzend
die Absicht, dieses Leben in der Art und Weise zu schildern, aber der Bruno
Moll hat sich, fur mein Gefuhl, selber viel zu stark zurickgenommen, es ist
auch,als ob er sich selbst nicht eingebracht hat. Es ist ein Film bei dem mir
sehr unwohl war in zweierlei Hinsicht: einerseits hatte ich immer das Ge-
fuhl, er muss sich als Autor jetzt tussern,um diesen Menschen Uberhaupt ir-
gendwie gerecht zu werden - etwas Moralisch-Ethisches: es geht ndmlich
nicht darum, sie so lieb zu schildern oder auch, wenn er sich nicht ein-
bringt, sie so bise zu schildern, sondern er musste irgendwie intervenieren,
sei es durchs Bild, sei es durch Sprache, sei es durch Ton, Es ist ein Film
Uber den Mittelstand und es ist ein ganz mittelstdndischer Film auch - also
die Qeffnung, die der Dokumentarfilm oftmals geschafft hat in der Schweiz,
die fehlt, ein Film wie HEIMPOSAMENTER oder so, der hat filmische Oeff-
nung, der reicht weiter. Oder ein ganz anderer Film, den ich sehr schdtze,
den die Schweizer Dokumentarfilmer nie richtig ernst genommen haben,
JE-KA-MI von Roman Hollenstein, das ist ein Film,der ganz weit geht,um
in der Film-Sprache etwas darzustellen, Da finde ich den Film von Roman,
obwohl er sehr brutal ist, in der Menschenschilderung oder der Ausnutzungs-
schilderung doch richtiger als SAMBA LENTO.
Oder auch ein Film wie LA FACTURE D'ORGUE - ein Film,den ich zwar
sehr genossen habe, ich habe zu Hause dann eine Platte mit Orgelmusik auf-
gelegt und dieser Orgel schon anders zugehort - ist eine Art "Kompromiss-
film", Warum werden mir dort die Auftraggeber, die Herren, nicht doch
auch einmal gezeigt, wie das zum Beispiel in den HEIMPOSAMENTERN in
einer unheimlich kreativen Art der Fall war? Die Schilderung der Arbeit in
LA FACTURE D'ORGUE hat auch etwas Kompromissliches, indem einzelne
Arbeiter einen Satz ausprechen, den der ntichste Arbeiter Ubernimmt und
weiterfUhrt - das bewirkt einerseits etwas wie Solidaritat Uber dieser Arbeit,
das gefallt mir, aber anderseits ergibt sich aus dieser Technik auch so ein
bisschen eine Industrie- und Werbefilm~Artigkeit. Und dann ist da noch die
politische Frage,die schon auch (unbearbeitet) in diesem Film drin steckt:
warum schiitzen wir so stark eine vor-industrielle Arbeit? Also, das ist ja
eine Art Manufactur. Und warum wird diese vor-industrielle Arbeit inner-
halb der ganzen industriellen Arbeit, wie sie sonst in diesem Lande gelei-
stet wird, Uberhaupt nie thematisiert? Gut, da bleibt der Film dann einfach
irgendwo stecken. Vergleichen wir mit Sachen, die in DIE LETZTEN HEIM-
POSAMENTER erreicht worden sind, gerade im Hinblick auf solche Schilde-
rungen von Manufakturarbeit hin, dann ist das fur mich auch eher schon
wieder ein Ruckschritt.
W: Also mich hat dieser Orgelfilm stark beeindruckt. Ich sehe Deine Ein-~
winde und kann sie teilen. Ich habe den Film allerdings weniger imHin-
blick auf das, was er zur Entwicklung des Dokumentarfilms bringt, ange-~
schaut. Fasziniert hat mich die Darstellung eines sehr alten Hondwerks, ei-
ner Professionalitdt die gewachsen ist, weil Kenntnisse weitergegeben und
weiterentwickelt wurden. Beschtiftigt hat mich der Aspekt, der in unserer
Zeit sehr wenig gilt, in LA FACTURE D'ORGUE aber sehr deutlich hervor-
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tritt, ndmlich, dass diese "Hochstleistung" ohne Ruckgriff auf eine sehralte
Tradition gar nicht erbracht werden kénnte.
Waren das die Filme, die Du in Solothurn gesehen hast?
T: Nein, dann hab ich noch den Film von Johannes Flutsch ZAERTLICH-
KEIT UND ZORN Uber die Familie Cesa gesehen. Auch das ist ein Film,
mit dem ich MUhe habe. Einerseits finde ich es gut, wenn jemand einensehr
persdnlichen Film macht - dos ist jo auch das, was mich interessiert: Kon-
frontationen mit sehr persbnlichen Filmen.
Ich habe ja bereits von Standardisierung gesprochen. Und damit meine ich
eigentlich Filme, bei denen die Person des Machers eigentlich hinter dem
Produkt verschwunden ist, Filme, wo der Realisator oder. Regisseur fast aus-
tauschbar wird.
Bei ZAERTLICHKEIT UND ZORN ist der Filmautor nicht austauschbar. Die~
ser Film ist nur so, weil Johannes Flutsch diese Beziehung zur Familie Cesa
hat. Aber manchmal hat mich der Film gesttrt in seiner Chaotik der Film-~
sprache und in der Emotionalitdt, die der Film selbst hat - nicht in der Chao-
tik - also Chaotik, damit meine ich etwas sehr schones, jetzt - in der Chao-
tik und Emotionalittit dieses Lebens dieser Familie. lch frage mich, ob sol-
che Ueber-ldentifikation nichtauch kontraproduktiv werden, ja und auch
- jetzt benutze ich ein ganz gefshrliches Wort ~ etwas Besitzergreifendes -
haben konn. Ja, Besitzergreifendes. Ich werde immer skeptischer gegentber
unserer Vorliebe fur Indianer, Aussenseiter, Zigeuner und frage mich, wo
haben wir,die wir nicht so leben,das Recht uns so stark mit diesen andern
identifizieren zu wollen? Wir holen uns unsere GefUhle dort und reisen
dann wieder wohlbehutet, teilweise, an unseren Ort, oder an einen Ort, der
jedenfalls viel behiteter ist.
W: Siehst Du da auch einen Zusammenhang zum Thema von der vor-indu-
striellen Produktion?
T: Ja ~ wobei ich die grosse Hoffnung auch nicht in einer sehr starken Ver-
menschlichung einer industriellen Produktion sehe. Und natUrlich stecke
ich auch emotional sehr nahe an einer vor-industriellen Produktion ~ oder
bringe dort meine Emotionen viel besser ein. Ich frage mich aber auch im-
mer wieder, ob das nicht zu einfach ist. Wos ist die ntichste Frage, wenn
ich einerseits die vor-indusirielle Produktion als so wichtig erachte, wo
kdmpfe ich dann sonst noch dafur, dass diese zum Tragen kommt? Vielleicht
kann man sagen, innerhalb des Filmemachens. ich wirde schon sagen, dass
es in der Schweiz noch so etwas manufactur-dhnliches im Bezug auf das
Filmemachen gibt und das sind oftmals dann auch die Filme, die mich stark
interessieren,

ich finde einen Film wie den Uber den Max Frisch - das ist ein Film, der
etwas gut handwerkliches auch hat, wie Bilder zusammengefugt werden.
Also, da ist eine Transparenz Uber die Entstehung im Film selbst vorhanden.
Dagegen will sich ein Teil der Schweizer Filme, obwohl sie immer noch
halb manufactur-shnlich gemacht sind, den Anstrich geben, als seien sie
ein glattes Industrieprodukt, und daher sind sie so langweilig.

W: Kannst Du diese"Transparenz der Entstehung" beim Dindo-Film noch et-

was ausflhren? o
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T: Es ist ein Film, den ich eigentlich sehr intensiv emotional erlebt habe,
in Bezug auf Bilder und Tone, die mir gezeigt worden sind. Ich konnte
mir eigenlich immer klar werden darUber, warum jetzt diese Bilder und die-
se Tone. Es ist ein Film, den ich emotional sehr stark erlebt habe - ich habe
oftmals mit thm gehadert, ich war verdrgert darber, dass an gewissen Stel-
len der Anschein erweckt wird, als ob Max Frisch schon lange tot sei. Also

irgendwann gibt es den Moment, wo es eigentlich ein Film ist Uber einen-
Autor, der vielleicht bereits sait drei Tagen, seit drei oder dreihundert Joh~
ren verstorben ist. Und diese Moglichkeit zum Unmut, das hat auch mit
Transparenz zu tun - ich bin nicht ausserhalb des Films, ich bin in dem

Film drin, kann mich selber aber in meinen Emotionen cuch dussern. Es gab
Momente, wo ich das Gefuhl hatte, dass es ein zu "heiliger" Film Uber Max
Frisch ist, dass der Richard sich drickt und nicht in gewissen Momenten ein-
fach mit sogenannt "harten Fragen" auf Frisch trifft. Das waren einfach Ge-
fuhle widhrend des Sehens des Films und ich habe diese Fragen zum Schluss
dann wieder nicht vermisst ~ aber ich hatte wenigstens das Recht, diese
Fragen widhrend des Anschauens mir stellen zu kénnen.

Transparenz, Durchsichtigkeit - das hat mit Licht zu tun, das hat auch mit
Klarheit zu tun. Irgendwie ist es ein ganz kompliziert strukturierter Film,
der aber eine gonz schéne Klarheit hat, mit der man am Ende des Films aus
dem Kino herausgehen kann - das soll jetzt keine Lobeshymne sein, es gibt
schon auch Einwidnde, die ich allersdings wenig schwerwiegend finde ~ das
hat schon auch mit dieser Transparenz zu tun. Oder die verschiedenen Ana~
lysen, die der Film selber leistet auf Filmsprache hin = und teilweise lei-
stet der Film Verschiebungen, die unheimlich interessant sind: Wenn zum
Beispiel ein relativ Ublich gefilmter Ferienfilm in Super 8 von Max Frisch
plotzlich wie eine High-Suspence-Szene in einem Kriminalfilm wirkt -

dass also Uber diesen Film plstzlich Realitdt einbricht und dass man dort in
gewissen Momenten ganz stark in die perstnliche Geschichte von Frisch hin-
eingezogen wird -~ aber so auf eine angenehme nicht... jo olso teilweise

auf ein bisschen voyeuristische Art, aber dieser Voyeurismus ist so kontrol-
liert, dass das wieder gut funktioniert.

W: Kleine Ueberblendung. Du hast Dich jetzt sozusagen zu den Spitzen-
produktionen des Schweizer Films getiussert, die Dich naturlich person-
lich interessieren, weil Du auch in Deiner eigenen Arbeit weiterkommen
willst. Anderseits dUrfte zum vornherein klar sein, dass Solothurn nie nur
aus einer Ansammlung von Spitzenproduktionen bestehen kann.
T: Ja, dos ist vielleicht typisch - fur mich. Ich bin zwei Tage in Solothurn
gewesen und ich hatte mir bereits ausgesucht, welche Filme ich mir an-
sehen will.
Das stimmt schon auch, dass ich frUher grosse Lust hatte, wenn méglich in
Solothurn von Anfang bis Schluss dabeizusein und Filme zu ENTDECKEN.,
Diese Lust ist mireinbisschen abhanden gekommen - ich glaube, durch die
Konzentration auf die eigene Arbeit. Das nehm ich mir auch als Recht her-
aus, dass ich mich nicht mehr fur alles interessieren muss. In der Zeit als
ich, als Prasident der Schweizerischen Filmgestalter, filmpolitisch voll ak-
tiv war, gab es irgendwie diese Verpflichtung, sich alles anschauen zu mus-



sen und sich fast fur alles einsetzen zu mUssen,und zu wollen. Jetzt stecke
ich in einer Phase, wo ich sehr stark von MEINEN BedUrfnissen ausgehe -
und das hat auch sein gutes.
Gut, dies also der Grund bei mir. Anderseits liegt es allerdings auch daran,
wie Solothurn jetzt progrumm:ert. Ich bin immer noch gerne bereit, auch
wenn ich nur zwei Tage in Solothurn bin, mir Filme anzusehen,die vollig
von einer andern Warte aus gemacht sind, die vielleicht sogar schlecht -
also schlecht jetzt mal nicht nach Ubergeordneten Kriterien,sondern nach
meinen - gemacht sind, denen ich mich gerne auch aussetze. Fruher war das
alles irgendwie fliessender, man war in Filmen drin, man blieb in denen,die
einem gefielen, man lief raus aus denen, die einem nicht gefielen und jetzt
ist das alles bedeutungsschwerer von der Programmahon her. Ich glaube man
sollte fur Solothurn diese Mischung von einem sehr schtnen Durchemonder
wieder installieren, wie das zum Beispiel fruher der Fall war. Ich glaube,
dass die Werkschau - das wollte und sollte es ja immer sein - bei einer gros-
seren Durchmischung zwar anstrengender, aber dadurch sicher auch gewinn-
bringender ist.
W: Wobei Solothurn dann einfach zwei Wochen davert, wenn keine Voraus-
wahl gemacht und das Programm nicht irgendwie geordnet wird.
T: Nein, nein - es ist mir klar, doss man eine gewisse Vorauswahl treffen
muss - Gut. Wenn ich das bereits sage, begebe ich mich in Teufels Ku-
che: wie sieht dann diese Vorauswahl aus? Ich méchte den Solothurner Freun-
den, die Solothurn jeweils machen, diese Arbeit nicht abnehmen mussen. Es
ist mir klar, dass das sehr sehr schwierig ist. Und nach wie vor: dass fur mich
sogar nur zwei Tage als Eindruck eher etwas enttéuschend woren, das liegt
weniger an Solothurn, als an den Filmen,

Ich habe einen Film noch nicht erwshnt: ZURI BRANNT - ein Film, denich
sehr gerne angeschaut habe, der mich teilweise filmisch, vorallem so in den
ersten Teilen mit den ganzen Ueberblendungstechniken, interessiert hat,der
mir aber auch - ja wie auch andere Filme - einbisschen fast zv "religios”
erscheint, oder auch zu "religits" aufgenommen worden ist. Mit "religits"
meine ich jetzt eine Art Ritual ohne weitere Hinterfragung.

Das war irgendwie ein Eindruck fur mich. Also ich hatte oftmals das Gefuhl,
Filme werden fast wie - ja, wie Kultobjekte, sehr unkritisch angesehen und
aufgenommen, Und die Gespriche, die ich miterlebt habe, waren nicht da-
zu angetan, sehr viel Uber die Filme in Erfahrung zu bringen oder Hinter~
grinde aufzudecken. Da wiirde ich meinen, liegt der Fehler nicht nur bei
den Filmemachern ~ ein Gespriich Uber einen Film ist meistens so gut wie
ein Gesprdchspartner, und bei 8ffentlichen Gespriichen ist auch der Ge-
sprachsfuhrer sehr entscheidend. Um die Auseinandersetzung um Filme wie-
der in Gang zu bringen - wieder in Gang zu bringen, weil sie schon ein
bisschen erfoschen ist, die Auseinandersetzung um die Filme selbst, auch un-
ter den Filmemachern - da braucht es auch Animatoren. Ja es ist merkwir-
dig, ich habe dieses Johr in Solothurn auch nie interveniert an Gesprichen,
hatte eigentlich auch keine Lust dazu -

W: Du sprichst jetzt von den offiziellen Filmdiskussionen?

T: Ja - und ich finde, diese offiziellen Diskussionen sind nicht nur ein Leer-
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lauf, sondern kdnnen auch recht wichtige Auseinandersetzungen sein,
Reden wir eigentlich zu sehr im Kreis herum?

W: Das wird sich ja zeigen. Man kann jo sagen, wir kreisen unser Thema
ein. Ich sehe jedenfalls zwei Richtungen,in denen wir weiter machen

k&nnen.

Die eine: Du hast noch zu Hause die Auswahl der Filme getroffen, die Du

in Solothurn sehen wolltest, Dabei bist Du von Bekanntem ausgegangen.

Glaubst Du also nicht mehr daran, dass Du im Unbekannten eine Entdek-

kung machen kannst, die Dich ebenfalls weiterbringen kann?

T: Doch, diese Filme gibt es sicher und wird es zum Gluck immer wieder
geben, Nur muss ich mir dieseFilme ja nicht unbedingt in Solothurn an-
sehen, ich kann die auch das Johr hindurch entdecken - oder?

W: Dos kann doch schwierig werden.

T: Es gibt noch eine Auswahlschau - gut, da kann ein solcher Film auch
ausgeschlossen bleiben. Aber da gibt es .... ja doch, da gibt's andere

Filmemacher, die ich schitze, die mir erzéhlen: "Du DEN Film musst Du

Dir wirklich ansehen."”

W: Du vertraust also mit andern Worten darauf, dass, wenn etwas Ausserge-
wohnliches in Solothurn gezeigt wird, es irgendwie den "Durchbruch"
schafft,

T: Ja, das glaub ich schon. Auch, dass Solothurn immer noch ein Ort istum
als noch unbekannter Filmemacher mit einem sogenannt  unbekannten
Film eine gewisse Wirkung zu erzielen.

W: Und trifft dos auch auf die Gespriiche zu? Ich meine, dass man vor zehn
Johren auch noch nach Solothurn ging,um das Gespréich mit neven Leu~

ten zu suchen, withrend sich das inzwischen weitgehend auf informelle Kon-~

takte verlagert hat, so dass es auch von daher nicht mehr so notwendig ist,
dass man sich nach Solothurn setzt.

T: Das glaub ich schon auch, doss dieser Kontakt untereinander stirker
spielt und teilweise perssnlicher geworden ist - das ist auch eine

Qualitat.

Man kann sicher auch nicht mehr von einer gemeinsamen Bewegung der Fil-

memacher sprechen. Es gibt halt jetzt sehr unterschiedliche Filmemacher,

die unter dem Oberbegriff Schweizer Film zusammenfallen - das hat auch
sein Gutes, Sicher gibt es dadurch stirkere Beziehungen zwischen einzel-
nen untereinander, fUr Gespriche, fur perstnliche Auseinandersetzungen
oder, um nicht immer negative Ausdricke zu gebrauchen: Gefthle fureinan-
der -~ es muss ja nicht immer auseinander, es kann ja auch fureinander sein.

W: Die andere Richtung,die noch einzuschlagen wire: Wird Dein never
Spielfilm wiederum in Solothurn Premiere haben?

T: Das ist eine schwierige Sache. Im Grunde fand ich es richtig DER GE-
HUELFE und ALZIRE ODER DER NEUE KONTINENT in Solothurn urauf-

zufuhren.

Ich habe aber schon auch das Gefuh!, dass ein Spielfilm, der sehr professio-

nell lanciert werden soll - damit ein Ruckfluss zum Produzenten erfolgen

kann, der auf Grund dieser EinkUnfte auch eine Weiterarbeit msglich macht

- den kann man in Solothurn als Premiere NUR zeigen, wenn der anschlies-

sende Kinostart bereits richtig organisiert ist.
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DER GEHUELFE und ALZIRE, das waren sehr schnelle Endarbeiten auf Solo-
thurn hin, mit einer ganz unbestimmten Kinasituation nachher. Das war von
uns einfach nicht gut vorbereitet und die Auswertungsarbeit wurde zu
schlecht gemacht. Darum waren diese Auffihrungen vielleicht ein wenig
kontraproduktiv, aber da wirde ich nicht den Filmtagen den Vorwurf ma=-
chen, sondern unserer Vorarbeit auf den Kinostart hin.
Wenn aber eine grossere Licke da ist, die sich ergeben kann durch blockier-
te Kinos, zwischen Solothurn und der eigentlichen Kinoauswertung, donn ist
es schon schwer, den Film einfach, sozusagen als Vorpremiere, dort einmal
vorzustellen., Schwer auch in Bezug auf die Pressearbeit. Nicht so sehr bei
den Haupt-Zeitungen, aber kleinere Zeitungen schreiben dann holt nur im
Zusammenhang mit Solothurn Uber den Film, weil sie nur einmal Uber einen
Film schreiben kénnen. Manchmal aber sogar auch bei Haupt-Zeitungen,
die im Rohmen von Festivalberichten halt einen Film oftmals nur mit einem
Zehn-Zeiler streifen ktnnen. Ich finde, jeder Kritiker hat das Recht, Ver-
risse zu schreiben, btse Kritiken zu schreiben - aber zehn Zeilen sind etwas
anderes als ganze Artikel. Das kann es also auch schwierig machen, einen
Film von Solothurn her zu lancieren.
W: Ich zielte mit dieser Frage - und da mag sich noch ein Kreis schliessen
- natUrlich auch wieder auf die Stellung von Solothurn in der aktuellen
Filmszene.
Kann man aus Deinen Aussagen schliessen, doss Solothurn fur Filmemacher,
die noch unbekannt sind und ihre ersten Arbeiten zeigen mchten, sehr wich-
tig ist, fur Leute aber, die arriviert sind und bereits ihren dritten, vierten
grossen Spiel- oder Dokumentarfilm zeigen, so wichtig nicht mehr ist.
T: Ja doch, Solothurn wire sehr wichtig und Selothurn ist wirklich zu-
ndchst einmal so gut, wie die Filme, die dort gezeigt werden. Ich habe
das Klima,wie Filme gezeigt werden, wie man andere Leute treffen konn,
ganz gern. Ich habe vielleicht vorher zu negativ gesprochen: als Filmforum
ist Solothurn SEHR wichtig, es sollte aber irgendwie wieder stirker ent-
krampft und lockerer und freier und lebendiger werden.
Ich hatte dieses Jahr daos Gefthl von Eingefahrenheit von Zeitrdumen, von
Projektionen, wann einzelne essen gehen, wann's wieder anftingt ... alsoes
kann ruhig wieder ein bisschen chaotischer werden im guten Sinn,
Ich kann mir vorstellen, dass Filmemacher, die jetzt ihren ersten Film ge-
zeigt haben, frusiriert waren, dass die das Gefuhl haben kénnten, in den
Gespriachen kommt nichts, weder Kritik, noch Lob, noch Phantasie - dass es
da schon ganz schwierig ist. Aber das ist auch wieder nicht nur Solothurn,
das ist die Filmsituation im Moment in der Schweiz und die spiegelt sich
naturlich an dieser Werkschau wieder.
Anderseits lasst sich sagen, dass allein schon deshalb diese Werkschau wich-
tig ist,
Gut, wenn ich von Werkschau spreche - ich merk!, schon ich hab mich vor-
hin ein wenig in die Nesseln gesetzt mit den Anmerkungen zu Manufaktur
und industrieller Fertigung, weil, was ich im Grunde genommen dauernd
propagiere, eher auch etwas der Manufaktur nahekommendes ist. Ich stelle
mir Solothurn eben nichtals top-professionell gemachtes Festival vor, son-
dern glaube, dass mehr Raum fur kreatives Chaos da sein muss. Ich meine da-
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mit nicht die Diskussionsform von der Bewegung, die ist zwar chaotisch ge-

wesen, aber auf eine Filmdiskussion hin nicht sehr kreativ. Da zeigt sich

allerdings schon auch, dass wir Filmemacher uns das einfach angeschautha-

ben und uns da eigentlich nicht sehr stark konfrontiert haben mit dieser

Form der Diskussion Uber Filme.

Also die Zuriickgehaltenheit, die wir vielleicht alle haben, die viele von

uns auch nicht als sehr nUtzlich erachten, aus der muss man irgendwie her-

auskommen,

W: Ist diese Zurtckhaltung bedingt durch Existenzangst oder gar durch Exi-
stenzbedrohung ?

T: Nein - ich glaube nicht,

Es gibt da aber etwasGefahrliches,und zwar: Wenn sogenannt arrivierte~
re Filmemacher sich in Gespriichen in Solothurn vehement Uber Filme von
sogenannten unbekannten dussern, dass dies dann manchmal so einen Zensur-,
also so einen Notenaspekt gibt. Von daher mag diese Zuriickhaltung auch
kommen. Es ist aber auch etwas der Fehler dieser weniger bekannten Filme-
macher, dass die nicht heftiger darauf reagieren. Da muss das Gesprdch
von beiden Seiten her wieder stirker gelernt werden.

Ich muss jetzt auch etwas Bises Uber den Richard Dindo sagen - nicht aus

Lust am Bdsen, aber -, wenn der Richard an einer Pressekonferenz etwa

sagt, er habe seinen Film gemacht, um die schweizerische Dokumentarfilm-~

sprache weiter voranzutreiben, dann bin ich einerseits einverstanden, dass

der Film in Teilen dies leistet, aber wenn dies als erste Deklaration kommt

- da wiire ich frUher btse aufgestanden und hiitte ihm gesagt, dass dies nun

wirklich nicht seine Rolle ist, sich selbst bereits seine Position in der Film-

geschichte zuzuweisen.

Solche Aeusserungen scheinen aber weitherum so ein blsschen ‘religits"

akzeptiert zu werden.

W: Was nach meiner Meinung in all diese Fragen natUrlich hineinspielt ist,
dass Solothurn immer grésser wird, es mussen einfach jedes Jahr noch

mehr Leute durch diese Filmtage "hindurchgeschleust" werden, was dann

einfach von der Menge der Leute her viel spontanes, von mir aus chaoti-

sches, verunmoglicht - und da ist Solothurn nattrlich auch machtlos,

T: Das ist mir klar, viele Winsche, die ich da in die Luft gesetzt habe,las-
sen sich durch ganz pragmatische, praktische Griinde wiederlegen.

W: Es ging in unserem Gesprich ja auch mehr um ein Stimmungsbild, alsum
praktische Ldsungs- und Verbesserungsvorschlige.

Das Gesprich mit Thomas Koerfer
fuhrte Walt R. Vian am 30.1.81 in Zurich

Beim Espresso: Vera, Wirtin im “Kreuz"

W: Vera, Du arbeitest seit fUnf Johren im "Kreuz" ~ erzthl mal was davon.

V: Die Leute, die hier arbeiten sind Genossenschafter und die bestimmen,
was mit dem Haus passiert, wie man zusammenarbeitet, was man macht.

Wir sind 23 - ja, und on den Filmtagen, do verdienen wir einfach... das ist
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mal das erste, das ist klar. Neben den Filmtagen gibt es natUrlich noch an-

dere Dinge: Hausmusik, Pro~Theater, Kulturkollektiv und in die Garage

kommt jetzt noch ein Dritte~Welt-Laden, also das hat sich mit der Zeit
ganz einfach so entwickelt. Am Anfang war nur die Beiz.

W: Was geftillt dir besonders im "Kreuz" ? _

V: Was mir bis jetzt gefiel, ist eigentlich der Beruf, der nicht so burokra-
tisch ist wie derjenige, den ich gelernt habe (Bauzeichnerin). Das hat

mir keinen Spass gemacht, ich wollte nicht weiter zur Schule, so schnell

wie mdglich etwas verdienen und herumreisen, Das "Kreuz" sah ich immer,
wenn ich in der Gewerbeschule "Blaven" machte, dann ging ich von Bern
aus ins "Kreuz", bis ich einen kennenlernte, der hier arbeitete. Ich WOLL-

TE ganz einfach im "Kreuz" arbeiten, und ein Johr spdter habe ich begon-

nen, ;

W: ist die Nachfrage bei Euch nicht sehr gross?-

V: Doch - wir haben tonnenweise Anmeldungen. Man sagt den Leuten, dass
sie mal versuchsweise kommen sollen. Wenn es ihnen passt - und sie

auch uns -, so mUssen sie sich nach einem halben Jahr entscheiden, ob sie

in die Genossenschaft eintreten wollen oder nicht. Wir m&chten nicht zu
viele Aushilfen, die keine Verantwortung Ubernehmen.

W: Wie ist das mit der Arbeitszeit - jetzt mal abgesehen von den Filmtagen,
wo ihr ja alle extrem gestresst seid ("Lieber zehn tote Filmer, als ein ge-
stresster Genossenschafter")? |

V: lch arbeite beispielsweise im Durchschnitt etwa 35 Stunden im Restau-
rant. Dazu kommt noch die Personalplanung, die ich mache, die Mitar-

beit im Pro-Theater und in der Hausmusik. Jeden Dienstagabend machen wir

etwa 14 Leute, 6 von uns, der Rest Giste - Musik. Bis jetzt hatten wir zu-
dem vier Konzerte.

W: Damit wir ein wenig auf die Filmtage zu sprechen kommen, kannst Du
vielleicht sagen, wie Du - bis jetzt funfmal - diese Toge erlebt hast?

V: Jedesmal anders, Dieses Johr erlebe ich sie einfach bei der Arbeit und
sonst schlafe ich. Ich hab' so auch keine Lust mir einen Film anzusehen,

weil ich diejenigen, die mich interessieren, ohnehin sehen werde - in Bern

im Kellerkino, in Zurich oder hier im Kino.

Ich bin schon in einer andern Welt. Ich finde das oft lustig, Leute die man

dos ganze Jahr hindurch in Solothurn nicht sieht, die dann plstzlich in ei-

ner grossen Masse auftauchen, und jeder dennoch meint, er sei eine eigene

Perstnlichkeit, die Gestik und Mimik, das alles ist ganz lustig zum Beobach-

ten. Das wirde mir wohl kaum auffallen, wenn ich auch hier wire, um Fil~

me anzuschauen.'

W: Ich kann mir das vorstellen. Wie hast Du die Tage dann in anderen Jah-
ren erlebt?

V: lch bin selber Filme anschauen gegangen und habe Diskussionen mitge-
kriegt - zeitweise auch wihrend der Arbeit, Die Diskussionen unter den

einzelnen Leuten empfinde ich eigentlich als ewig gleich. Der Film spielt

dorin im Prinzip gar keine Rolle, es lduft immer mehr oder weniger aufs sel-
be hinaus: Es gibt da ein paar Punkte, die "dbgecheckt" werden, ob man
sich da einig ist, und dann spinnt man das etwa zwei Stunden lang weiter.

Oder wenn man sich Uber etwas nicht einig ist, so fragt man sich, was sich
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der Filmer dabei gedacht hat, aber wenn er selbst nicht dabei ist, kommt
man da auch nie zu einem Resultat, Ich will nicht sagen, dass ich da erha-
ben wire Uber diese Dinge, es fdllt mir einfach auf, weil ich doch nicht
mit von der Partie bin,
W: Aber den Kontakt, den Du jetzt bei den Arbeit hast, empfindest Du den
als gut?
V: Ja, "dd isch no guet", also ich habe beispielsweise gestern meinen Spass
gehabt, - ich hab einfach festgestellt, dass ich immer dann, wenn mich
etwas aufregt, fluchen muss und "mit dd taller schippere", dann geht es so-
fort wieder, ich muss einfach sofort sagen, wenn mir etwas nicht passt, sonst
ist es unm8glich zu arbeiten. Wenn so viele Leute etwas wollen, dann be-
ginnst du hchstens, deine Aggressionen auf einen anderen zu Ubertragen.
W: Du lebst In Solothurn - welche Bedeutung haben die Filmtage fur dich,
welche Bedeutung glaubst Du, dass sie fur die Stadt haben?

V: Also, da bin ich schon subjektiv, weil eigentlich die Zielsetzungen von
diesen Filmtagen vor sechzehn Johren ganz anders waren, Allein die
Tatsache, dass man Super-8-Filme in den letzten paar Jahren nicht ckzep~

tiert hat, Das kommt jetzt wieder - und auch Videoproduktionen, aber fur

mich ist das eher ein Festival geworden, es sind nicht einfach Filmtage, an

denen Filme gezeigt werden, Es gibt immer eine Art ungenannte Preise fur

bestimmte Filme.

W: Hast Du diesen Wandel in den letzten funf Johren erlebt?

V: Im ersten Jahr hatte ich nicht viel mitgekriegt, ich bin damals einfach
hingegangen, und habe mir ganz viele Filme angeschaut. Im zweiten

Jahr hab ich dann fast keinen gesehen, bin aber selber in einer Auswahl-

gruppe gewesen, die einige Filme ausgewthlt hat. Ich habe mich damals

zwischen der Arbeit mit den Leuten geiroffen und mir erzthlen lassen, wie

das so lief. Wir hoben ziemlich blindlings ein Auswahlprogramm zusammen-

gestelit, in dem von allem ein wenig dabei war. Im "Kreuz" haben wir die-

ses dann an verschiedenen Freitagen gezeigt.

lch michte selbest gerne einen Film machen - Uber die Filmtage, aber das

wird mir nicht gelingen, solange ich noch im "Kreuz" arbeite.

W: Und fur Solothurn?

V: Wenn die Filmtage nicht in Solothurn wiiren, dann einfach irgendwo an-
ders. Ich glaube, dass die Filmtage den Leuten hier wenig in den Alltag

bringt. Es gibt viele Solothurner, die nicht einmal wissen, dass Filmtage

stattfinden, sie sehen dann einfach plstzlich so viele Fremde umherlaufen

- aber ich glaube, dass das "Problem Solothurn" mit ihnen nicht gelost ist.

W: Was meinst Du mit "Problem Solothurn" ?

V: Ob jetzt da Filmtage seien - oder nicht. Ich finde es schsn, dass sie
hier sind, aber wenn das nicht mehr klappen wurde, dann sind sie ganz

einfach nicht mehr da. Es ist halt schon ein wenig eine verschlafene Stadt.

W: Ah ja! ~ Du hast naturlich die gestrige Diskussion nicht mitgekriegt, wo
sich ein paor junge Solothurner lauthals gegen den Einzug der Bewegten
gewehrt haben.

V: Also - ich kenne jene, die sich dort gedussert haben. Die haben sich le-
diglich gediussert, weil sie davernd in eine Ausweiskontrolle kamen. Das
hat ihnen Uberhaupt nicht gepasst,
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W: Also zieht das Argument, dass Solothurn nicht Zurich sei, nicht?
V: Doch! - Da herrscht einfach eine villig andere Situation, aber ~ die So-
lothurner haben vielleicht mehr Ausweichmoglichkeiten, als die Zurcher
Jugendlichen, zum Beispiel. Wobei zu sagen ist, dass hier, wenn das " JZ"
wieder geschlossen wirde und es da wieder einen Weinkeller gabe, Zurich
wohl als Vorbild gelten wirde.
W: Wie ist es denn mit den Filmtagen heute ?
V: Von den Filmtagen habe ich jetzt das Gefuhl, dass sie sich so einge-
spielt haben, dass sich nur schwerlich etwas veréndern wird, Es wird
sich In Zukunft einfach immer etwa in dem Rahmen abspielen wie dieses
Jahr. Es hat sich irgendwie eine Art durchgesetzt, wie sie das machen, von
der Organisation her, wie die Filme ausgewthlt werden, wie man dazu
kommt, alles hat sich irgendwie gefunden. Das ist vielleicht gut fur das,
was schlussendlich lauft, aber es ist wohl auch schwerer geworden, etwas zu
verdindern.
W: 1981 wurde ja -~ wieder - stark politisch, hast du da auch etwas mitge-
kriegt?
V: Ja - indirekt. Ich finde es peinlich fur Zurich und fur Solothurn. Alsmir
jemand gesagt hat, dass da Leute kommen werden, um Krach zu machen,
hatte ich noch Uberhaupt keine Empfindung dafiir. Ich dachte einfach, na
ja, so kommen sie eben, dann gibt's halt Krach. Und dann, als ich vernom-
men habe, dass die Geschtiftsieitung da Sitzungen deswegen hat, dass be-
reits Panikstimmung herrscht, empfand ich es wiederum fur diese peinlich.
Also erstens sind die Zurcher nicht gekommen im Ausmass, in dem man sie
erwartet hatte, etwa hundert hiitten kommen sollen, Radou zu machen, ...
W: Es waren aber doch ansehlich viele prisent..
V: Viele? jedenfalls haben sie nichts gemacht,

Ich finde es einfach peinlich, Das Argument ist jo das, dass hier und
jetzt Intellektuelle ihre Sache verkaufen und sich Uber das auslassen - das
begreife ich. Aber anderseits haben die von der Bewegung dasselbe ge-
macht, wie die Intellektuellen « vielleicht unbewusst - aber auf diese Art
haben sie sich doch angepasst. Ich habe das irgendwie als Alibiubung em-
pfunden. Am liebsten hdtten sie vielleicht nur herumgesoffen oder so. Ich
nehme ihnen einfach nicht mehr ab, dass sie eine Wut hatten auf die Tat-
sache, dass man hier Uber das diskutiert - die andere Seite hat sich aber
mit thren Sitzungen und dem ganzen Drum und Dran genauso verfehlt ver-
halten.

W: Hast Du vom Druck selbst von seiten der Bevtlkerung nichts gespurt?

V: Nein - die Zurcher Jugendlichen habe ich als sehr "Abgeltscht" und
resigniert empfunden. Die Filmtoge haben sie offensichtlich angeschis-

sen. In diesem Stil hat das Ganze doch keinen Sinn, scheinen sie zu glau-

ben.

W: Von bestimmten Filmen - anderen ~ hast du da etwas herausgespurt, als

~ Nichtbesucherin?

V: Als Nichtbesucherin -~ so Flutsch, Gloor, und andere werden hier weil
sie immer wieder vertreten sind, einfach weiterempfohlen. Unbekannte-~

re? - man hrt eigentlich in den Gespridchen doch mehr von ihnen, aber

wenn du servierst, kannst du nicht genaver hinhsren.
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W: Bereust du es nicht, dass du nicht stirker hineingezogen bist?

V: Nein - Im Moment Uberhaupt nicht. Ich kdnnte augenblicklich ganz ein-
fach nicht ins Kino sitzen, da ish mich dort nur noch viel mehr einge-

engt fuhlen wirde, als bei der Arbeit in diesem Ansturm.

W: Wie siehst Du's mit der Zukunft - einerseits der Filmtage, anderseits
von Dir?

V: Meine Zukunft sieht im Moment so ous, dass ich noch fur zwei weitere
Jahre in Solothurn bleiben werde, da ich mich hier verpflichtet habe.

Man hat mir den Wirtekurs bezohlt. - Wir wechseln in der FUhrung ab, jetzt

bin ich an der Reihe gewesen - ich muss fur etwa zwei Johre Wirten ~ dann

kommt wieder ein(e) andere(r) dran. Nachher méchte ich eigentlich nach

Italien, weil ich dort aufgewachsen bin. Anderseits durfte es als Frau dort

schwieriger sein.

Dann weiss ich im Moment noch nicht, wie das weitergeht mit dem Pro-Thea-

ter, wo ich auch engagiert bin, Theater machen mdchte ich auf jeden Fall

nebenbei.

W: Das was Du jetzt machst, ist das nicht etwas, was du fur lange Zeit
machen ktnntest,

V: Nein, ich gloube, dass es notwendig ist, dass immer ein wenig gewech-
selt wird. Ich bin aber auch noch nie so lange an einem Ort gewesen,

wie hier im "Kreuz". Mein Losltsungsprozess wird jo zwei Jahre dauvern,

kommt also nicht abrupt. Es sollte immer wechseln, damit es nicht stur wird,

und domit niemand einfach mehr zu sagen hat, weil er mehr Erfahrung ein-

bringt.

W: Hat sich dos bewthrt, was ihr hier mit dem "Kreuz" macht?

V:' Das ist vergleichbar mit den Filmtagen im Moment, wir sind gerade in
einer Krise. Irgendwas hat sich festgefahren, und das passt uns nicht

mehr. Es muss sich etwas tindern in der Art, wie wir miteinander umgehen,

es hat sich irgendetwas eingespielt, was uns hindert - es ist schwierig das

genau zu erldutern - man Uberlegt sich also gar nicht mehr, beispielsweise

andere Arbeitszeiten zu haben, das sind nichts anderes als Auswirkun~

gen von diesem Festgefahrensein. -~ Wir haben immer Krisen und donn wie-

der gute Zeiten, und die Filmtage sind fUr uns eine derart grosse Abwechs-

lung, dass man wieder erneut bestidtigt ist, Ich sehe das von der Zusammen~

arbeit her positiv. Man weiss dann einfach von jedem, dass er macht, was

er kann. Man kommt sich gegenseitig entgegen und hilft sich. Im Alltagist

es manchmal doch so, dass jemand-kommt, von dann bis dann arbeitet, und

donn wieder geht. Unter den besonderen Umstdnden withrend der Filmtage

achtet man automatisch darauf, ob mon noch irgendetwas machen kann. Das

Vertrauen ist da schon sehr gross.

W: Und fur die Filmtage?

V: Ich glaube, dass sie auch eineVerdnderung brauchen, die haben sich
auch festgefahren, Man sollte beispielsweise alle Filme annehmen und

nicht einfach ein poar auserwtthlte wiederholen. Es sollte kein "Salon des

Refusés" ndtig sein.

Ich muss aber auch sagen, doss ich die Grunde dafur zuwenig kenne, ich

habe einfach MUhe mit Ausnahmen und Aehnlichem. Ich trave diesen Leu-

ten schon zu, dass sie gute Filme auswithlen, aber ich verstehe nicht, dass
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es einen "Salon de Refusés" braucht, withrend einige Filme offiziell wieder-
holt werden.
W: Vor allem versperren jo jene Platz, die eh schon im normalen Kinopro-
gramm gezeigt wurden,
Das Gesprtich mit Vera vom "Kreuz"
fuhrte Walter Ruggle am 24.1.81

Beim
halben Weissen: Suzanne Hartmann, Filmtechnikerin

W: Prost! - Suzanne, Du bist zum ersten Mal in Solothurn ~ was hat man da
so fur Eindriocke ? Wieso bist Du hier?

S: Also - ich hab' ein gonz persénliches Interesse am Film. Ich habe bei
verschiedenen Filmen mitgearbeitet - KostUme, Aufnahmeleitung -, und

Solothurn ist eigentlich die einzige Gelegenheit, wo du all die Leute mit-

einander antreffen kannst. Zudem habe ich darauf verzichtet, in Zurich be-

reits Filme anzuschauen, von denen ich wusste, dass ich sie dann hier sehen
werde.

W: Bist Du - unter anderem ~ vielleicht auch hier, um neve Jobs zu bekom~
men, oder doch zumindest Leute kennenzulernen, mit denen Du einmal
zusammenarbeiten michtest?

S: Eigentlich nicht. Leute kennenlernen? - ja, schon, aber ich suche es
nicht direkt. Aber ich treffe hier naturlich ziemlich viele Leute, mit de-

nen ich im Verlauf der letzten zwel Jahre zusammengearbeitet habe, und es

macht Spass, sie wieder zu sehen. Kommt noch dozu, dass es ganz angenehm
ist, hier zu sein.

W: Hat Dir Solothurn denn etwas gebracht in jener Richtung wo Du Erwar-
tungen gehabt hast?

S: Ja ~ ich habe verschiedene Filme gesehen, die mich ziemlich stark be-
eindruckt haben - dies aber Uberhoupt nicht nur im positiven Slnn. Ein
wenig bin ich enttduscht, dass dos Ganze recht einseitig ist.

W: Inwiefern? : o

S: Dadurch, dass es sehr politisch ist. Ich finde es sehr wichtig, dass in die~
se Richtung etwas gemacht wird, aber da ich nicht Schweizerin bin - ich

komme aus London - kann ich das nicht vollumfinglich nachvollziehen, Ich

verstehe durchaus, dass man auf diese Art etwas durchsetzen will und auch
kann, finde aber, dass der Film nicht nur ein Medium furs Politische seinsoll.

Ich habe bedeutend grtssere thematische Unterschiede erwartet - verschiede

ne Filmarten auch.

W: Also etwas wie Euren Film RAEUME SIND HUELLEN, SIND HAEUTE zum
Beispiel ? '

S: Ja - aber ich habe mir vorgestellt, dass ich hier in Solothurn auch gute
Spielfilme zu sehen bekomme - oder Kurzfilme, sie sind eigentlich viel

zu wenig vertreten,

Ich hab' so das Gefuhl gehabt, dass fast alles, was ich gesehen habe, irgend-

wie im Zusammenhang mit der Jugendbewegung stand oder sonst problema-

tisch beladen war. Dies sogar in einem Spielfilm wie DAS BOOT IST VOLL
von Imhoof, wo Du auch ganz eindeutig wieder Schweizer Probleme finden
kannst.
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Vielleicht bin ich naturlich einfach in die falschen Filme gegangen. MAX
FRISCH JOURNAL I1-11l (Dindo) gehirt eher in die Kategorie der nicht der-
art problembeladenen Filme.

W: Wie ist das denn, gibt es einen Film, der Dir ganz besonders auffiel ?

S: Also ganz allgemein haben mir die politischen Filme doch stark Eindruck
gemacht. Ich wusste nicht, was in diesen Filmen kommt und habe eigent-
lich nichts spezielles erwartet, war also total offen, um beeindruckt zu
werden.

W: Was meinst Du denn, dass diese Filme erreichen oder erreichen kdnnen?

S: Nicht viel -

W: Aber gestern abend (ZUERI BRAENNT), haben sie doch beispielsweise
etwas erreicht.

S: lIch kann das zu wenig beurteilen, Es wiire sicher gut, wenn man derarti-
ge Filme auch am Fernsehen zeigen kinnte, aber ich glaube nicht, dass

dies mdglich sein wird,

Alle Leute, die hier sind, die sich diese Filme anschauen, sind sich dieser

Probleme bereits bewusst. Diese Filme sollten jenen Leuten gezeigt werden,

die keine Einsicht haben,

Mir scheint, dass zum Beispiel SAMBA LENTO (Bruno Moll) sympathisch ge~

macht ist, aber ich zweifle daran, dass eine Schweizer Fomilie, die sich die-

sen Film anschaut, begreift, dass sie do portraitiert wird, sie begreift nicht,
was wir begriffen haben.

W: Das scheint mir vergleichbar mit der besten Disskussionssendung am
Schweizer Fernsehen, der Muller-CH-Sendung, in der sich ja der Herr
Schweizer auch nicht entdecken wollte,

S: Ja - und ich glaube beim DAS BOOT IST VOLL auch, Die Leute wer-
den darin kaum die Probleme der Schweizer sehen, als vielmehr "nur"

die Probleme der Juden. Es ist schwierig sich selber zu sehen und sich das

einzugestehen. ~ Fur mich ist dos natUrlich auch etwas schwierig, da ich zu
wenig typische Schweizer Familien kenne.

W: Du bist jetzt seit vier Jahren in der Schweiz, zwei davon hast du bei
Filmen mitgearbeitet - wie siehst Du als " Zugewanderte" den Schwei-
zer Film?

S: Muhsam - Lachen - Ich habe mit meinem Freund zusammen angefangen,
da ich nicht mehr im graphischen Bereich arbeiten wollte. Es macht mir
Spass. Der Schweizer Film? -~ das ist schwierig...

W: Verglichen mit England?

S: Das kann ich nicht vergleichen, denn ich habe dort nicht im Bereich des
Films georbeitet, mich auch nicht dafur interessiert. Ich kann héchstens

zum Fernsehen etwas sagen: ich finde es hier v&llig unspontan - in England

ist das unheimlich gut, es geht da v&llig locker zu und her. Es ist zwar
nicht ganz alles erlaubt, aber man geht doch recht weit. Zum Beispiel in

Komadien: da wird jedermann rUcksichtslos ausgelacht - manchmal fast et-

wos hart. Hier hat man einfach Angst, auch nur etwas zu sagen, was iro-

nisch gemeint ist, - Eine Mentalitdtsfrage - England hat mehr durchge-
macht, als die Schweizer; - hier ist die Liberalitdt scheinbar nur auf dem

Papier.

W: Was hat Dir die Filmarbeit als Auslénderin hier gebracht, Du hast ein-
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mal davon gesprochen, dass Du vorher "Kontakt-Schwierigkeiten" ge-~
habt host.

S: lch wurde anders behandelt, ich bin mir aber auch bewusst, dass ich Aus-
landerin bin, ich habe eine andere Mentalitit. Die Filmarbeit hat mir
dann erstmals geholfen, zu verstehen, wie sich die Leute hier Uberhaupt ver-

halten, was fur eine Mentalitdt hier herrscht,

Wahrend ich friher Schwierigkeiten hatte nur beispielsweise selbstindig

eine Wohnung zu finden, habe ich mich im "Filmkuchen" ersimals integ-

riert gefuUhlt,

W: Wenn Du sagst, dass Du durch die Filmarbeit mehr verstehst, bezieht
sich das denn vorwiegend auf die Filmthemen, die Dir weitergeholfen

haben, oder die Leute, die an diesen Filmen mit Dir zusommengearbeitet

haben?

S: Beides - beispielsweise DAS GEFRORENE HERZ, das war ein sehr
schweizerischer Film - , fur mich fast eine Mérchenzeit, in den Bergen

bei diesem Film mitzuorbeiten, Am Anfang bin ich da fast ausgeflippt, das

Wohnen da in den Bergen und dann die Einheimischen, alle mit langen Bar-

ten ~ ja, fast mirchenhaft. Zudem handelt der Film selbst von diesen Leuten,

den Leuten eines kleinen Dorfes, wie das so lduft und das Leben Uberhaupt ~
das wor fur mich eine wichtige Erfahrung, obwoh! ich mir dort unheimlich
fremd vorkam, ich schaue einfach zu, ich hatte da keine Beziehung zu den

Leuten. Dennoch hat mich diese Arbeit richtig aufgestellt, Dabei habe ich

eigentlich sehr viel Uber die Schweiz gelernt.

Zudem habe ich spdter bei Nemo-Film mitgearbeitet, darunter auch in ZU-

rich (WOLLUST), wo mir echt die Augen aufgetan wurden Uber diese Stadt.

Dann hab' ich im Jura mitgearbeitet bei HABSUCHT. Beim NEID, der haupt-

sichlich’innen’ gedreht wurde, habe ich am wenigsten profitiert in Richtung

auf ein Verstdndnis der CH.

W: Kommen wir noch einmal auf gestern zurUck. Du bist zum ersten Mal
hier, hast Du irgend etwas in dieser Richtung erwartet? Findest Du das
gut?

S: Also, ich finde es gut, dass so etwas passiert - egal wo,es ist allerdings
schade, dass so die Diskussion verunmdglicht wurde; Uber die Filme konn-

te nicht gesprochen werden - das ist schade. Es kénnte eigentlich irgendwo

passiert sein, denn gerade in ZUrich ist das ja an der Tagesordnung. Ich glau-
be, dass es hier vor allem daran liegt, dass soviele politische Filme gezeigt
wurden, speziell die "Zurcher-Filme". Ich finde es vor allem fur jenescha-
de, die gerne etwas anderes diskutiert hiitten - ja, ein wenig unfair.

Ich hatte das Gefuhl, dass einige, die hier waren, nicht hergekommen sind,

um sich den Film anzuschauen, sie wollten lediglich, dass etwas lduft.

lch stelle mir einfach vor, dass mich das genervt hidtte, wenn ich zum Bei-

spiel einenanderen Film gemacht hitte. Ich weiss, dass Imhoof nicht mehr

Uber seinen Film diskutieren konnte, obwoh! das fur ihn auch wichtig gewe-

sen wire, er will - so glaube ich - doch sicher hdren, was man so Uber sei-

nen Film denkt. Diese Moglichkeit wurde verdrdngt, -~ Die Schweizer schei-
nen mir ohnehin schon "eng", und das ist gerade jetzt hier auch wieder zum

Ausdruck gekommen. Ich verstehe zwar ihre Anliegen absolut, doch sie se-
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hen dann eben nichts mehr doneben. Selbst die Leute der Bewegung sind ver-

schlossen gegenuber etwas anderem - und das heisst doch genau: sie sind

typische Schweizer.

W: Es war also eine Verweigerung, die letztlich dieselben Mechanismen auf~
wies, wie jene im SAMBA LENTO?

S: Ja, ich verstehe ihre Anliegen voll, aber ich bin hierhin gekommen um
Filme zu sehen und nicht um an Bewegungsaktionen teilzuhaben,

W: Es ist jetzt der zweitletzte Tag ~ wenn Du zuriickblickst, was hast Du
dann fur einen Gesamteindruck, was haben Dir die Filmtage gebracht?

S: Ich habe einfach mehr unterschiedliche Sachen erwartet und vor allem
bedeutend mehr von den &ffentlichen Diskussionen ~ ich hab da so ein

Loch, mich hidtten andere Meinungen interessiert, aber ich weiss, dass ich
auch nicht die erste bin, die spricht. Die Leute haben einfach Angst etwas
zu sagen, weil sie im "Filmkuchen" sind und fUrchten, auf irgend einer Aus-
sage festgenagelt zu werden; das ist so ziemlich daneben. Es gibt sicher vie-
le, die etwas zu sagen htitten, aber sie traven sich einfach nicht, aus Angst,
etwas falsches zu sagen,

W: Kommst Dy wieder, findest Du diese Filmtage wichtig?

S: Ja, ich finde es sehr wichtig, dass eine solche Veranstaltung méglich ist,
Es sollten eigentlich noch viel mehr Leute die Gelegenheit haben, da es
sonst zu intern ist,

Das Gesprdch mit Suzanne Hartmann
fuhrte Walter Ruggle om 24,1.81 in Solothurn

Beim Kaffee: Dieter Kuhn, Filmclub-Mitarbeiter

W: Dieter, was fur eine Beziehung hast Du zum Film?

D: Der Schweizer Film ist seit zehn Jahren mein Hobby, und wiihrend die-
sen zehn Johren habe ich immer in Filmclubs mitgearbeitet; zuerst an

der Kantonsschule Aarau, dann aber vor allem auch in jenem Dorf, in dem

ich aufgewachsen bin, in Wohlen. Da hab ich unter anderem Veranstaltun~
gen mit Schweizer Filmen organisiert. Es waren dies nicht die jeweiligen

Auswahlschauen, sondern einzelne 16~-mm-Werke aus Solothurn, die wir in

Wohlen zur Diskussion stellen wollten.

Seit etwa sieben Jahren habe ich zudem regelmdssig in Lokalzeitungenklei«

nere Berichte Uber die Filmtage vertffentlicht,

W: Zehnmal hast Dudie Solothurner Filmtage jetzt miterlebt, aus welchem
Grund bist Du vor zehn Jahren hierher gekommen? Wieso bist Du heute
da?

D: Vor zehn Jahren war es ein Angebot des Mittelschul-Filmclubs Aarau,
der uns auch finanziell unterstitzt hatte, nach Solothurn zu fahren, Es

wurde sptiter immer mehr zu meinem persdnlichen Hobby, neben der Arbeit

mit Filmen, die Arbeit der Filmemacher hier zu verfolgen. Auch withrend
des Jahres versuche ich Filme zu sehen ~ um so irgendwie den Ueberblick
zu behalten und zu sehen, was aus den einzelnen Leuten alles geworden ist.

- Es gibt da grossere Entwicklungen bei den Filmtagen, den Filmern, den

Filmern untereinander, der Filmszene, u.s.w..



W: Wie siehst Du diese Entwicklung ~ um das etwas zu konkretisieren = im
Verlauf dieser zehn Jahre?
D: Also - am Anfang erlebte ich das Ganze als unheimlich lebendige Sa-
che. Man durfte im Publikum reagieren. Das Publikum war dusserst wach,
prisent und man storte sich nicht daran, dass abund zu mal jemand einen
Zwischenruf von sich gab -~ auch an den Pressekonferenzen entstanden noch
sehr grosse, heftige Diskussionen. Das hat seit vier Jahren laufend und sehr
stark abgenommen. Dieses Jahr allerdings war erneut ein - teilweise - sehr
lebendiges Publikum zu verzeichnen, und cuch das was gestern (Freih:!g)
Abend sich abgespielt hat, kénnte fur mich eventue” wieder so etwas wie
eine neue Bewegung bedeuten.
W: Du hast vom Publikum gesprochen. Hat sich in der Struktur dieses Publi-
kums etwas getdndert im Verlauf dieser Zeit?
D: Es sind natUrlich immer die gleichen Gesichter, ober es hat sich im We-
sentlichen bei den Leuten etwas gedndert. Sie sind wenig mutig; die ein-
zelnen Filmschaffenden prisentieren teilweise bravere Filme, weniger pole-
mische Filme, vielmehr solche, die sich einen kommerziellen Erfolg ver-
sprechen konnen. Vielleicht auch - ich denke hier gar nicht nur an politi-
sche Filme, die ich unterstUtze, fortschrittliche Filme - in formalen Belan-
gen, gewagfe Sachen, &sthetisch schtne Filme, Es wird ganz einfach gene-
rell weniger gewagt.
W: Du hast vorher den gestrigen Abend qngesprochen (Am Freitagabend wur-
de im Beisein zahlreicher bewegter ZUrcher der Film ZUER| BRAENNT
vorgefthrt, in der anschliessenden Diskussion im Uberfiliten Saal wurde
eine kleine Rauchbombe geziindet.), wie hast Du ihn empfunden - Du hast
davon gesprochen, dass friher Bewegung da war im Publikum, die dann fehl-
te und gestern erstmals wieder aufgetaucht ist. Ich personlich erlebte die
gestrige Vorstellung - gegeniUber derjenigen vom Mittwoch im 'Elite’ ~ als
bedeutend briver, dies obwohl bedeutend mehr Leute (cuch der "Bewe-~
gung") im Saal waren.
D: Ja, das hingt naturlich auch mit der Entwicklung der Woche an sich zu-
sammen. Am Freitog und Samstag sind die Erwartungen vielleicht hsher
- auch undifferenzierter -, zudem kommt im 'Elite' viel leichter Stimmung
auf, als im grossen Saal des 'Landhauses’ - ein klarer Nachteil dieses Rau-
mes, wo es sehr viel braucht, bis eine Stimmung aufkommt,
W: Und jetzt gestern - bringt das, was sich da abgespielt hat etwas?
D: Also, man muss da zwei Dinge sehen: einerseits die Filmvorfuhrung der
beiden Filme SAMBA LENTO (Bruno Moll) und ZUER]I BRAENNT (Video-
laden) im Abendprogramm, anderseits die "Pressekonferenz". Ich habe die
Reaktionen wihrend dem Film SAMBA LENTO eigentlich als gut empfunden,
dass man reagierte, dass man den Mut fand zu lachen, wenn jemand etwas
dusserte, mit dem man nicht einverstanden war. Es mag sein, dass man
schlussendlich den einen oder anderen Satz nicht verstehen konnte, aber
von den Mitgliedern dieses Unterhaltungsquartetts fielen eben doch Sétze,
Uber die man besser gelacht hat als nicht.
W: Glaubst Du nicht, dass dieser Film von vielen anders - oder schlechter -
aufgenommen wurde wegen diesen Publikumsreaktionen am gestrigen

Abend?
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D: Ich glaube nicht, dass er schlecht wegkam; man hat nicht Uber den Film
an sich und Uber die Arbeit von Bruno Moll gelacht, als vielmehr Uber
die Aussagen im Film. Viele Leute, die der Bewegung nahestehen, haben -
~ wie ich aus Gesprichen im nachhinein feststellen konnte - den Film als
gut empfunden, Man spirte, dass er Zustinde zeigte und dass gerade auch
die GegenuUberstellung mit dem Film ZUERI BRAENNT, also die Zusammen-
setzung des gestrigen Programms, sehr gut war. Einerseits vier "normale"
Schweizer BUrger und auf der anderen Seite die sogenannten Aussenseiter
im Film Uber die Bewegung, der ja auch formal sehr saftig war, und eine der
starksten Videoproduktionen, die ich je gesehen habe, darstellt.
Aber ich mschte eigentlich noch auf etwas anderes hinausgehen; es geht mir
nicht nur darum, moglichst viel Bewegung an den Filmtagen zu erleben, son«
dern auf der anderen Seite auch dem ganzen Spektrum des Filmschaffens ge-
recht zu werden, und hier muss ich sagen, dass Filme mit einer leiseren Film-
sprache leicht untergehen, Westschweizer, Filme der Romands, von denen
ich wenige gesehen habe, zu denen man aber gerade an diesen Filmtagen
jetzt wenig Reaktionen hat. Man sollte eigentlich fihig sein, sich mit Fil-
men Uber die Situation in Zurich zu beschiftigen, aber genauso Filme wie
die Westschweizer oder einen NESTBRUCH von Beat Kuert zu goutieren,
die richtige Ruhe haben, leisere Bilder auch zu verstehen.
W: Das ist ja genau das, was dieses Jahr irgendwie verloren ging, man hat
sich hier auf die politischen Filme gesturzt.
D: Ja, ich kritisiere das; ich kritisiere aber auch meine eigene Auswahl.

W: Kommen wir noch zum zweiten Teil Deines Ansatzes. Du hast von den
Filmen gesprochen, wolltest aber auch zur Pressekonferenz von gestern
noch etwas sagen.

D: Da bin ich persénlich recht stark hin- und hergerissen. Ich musste oft
schmunzeln wihrend der Konferenz, die Rauchbombe hat mich nicht er-

bost, ich musste schliesslich spontan feststellen, dass in ZUrich in einem ver~

gleichbaren Moment die Polizei "einfahrt". Hier bekam man schlimmsten-
falls etwas Augenwasser und vielen Leuten mag verstdndlicher geworden
sein, wie die Situation in ZUrich Uberhaupt ist.

W: Glaubst Du nicht, dass die Bewegungsleute irgendeine Konfrontation ge-~
sucht hatien, diese nicht fanden und dann im selbst geschaffenen Va-
cuumerstickten ?

D: Hier kann ich eigentlich nur mit einem Zitat aus der gestrigen Pressekon-
ferenz antworten, wo gesagt wurde, - auch wenn es nicht meine Sprache

ist ~ dass hier ein scheiss-liberales Klima herrsche, das man nicht einmal

provozieren kdnne, dass Leute da sind, die wohl bei einem derart militan-
ten Streifen - was Inhalt und Form anbelangt - apploudieren kénnen, ander-
seits aber den Kopf schUtteln, wenn die Leute aus dem Film anschliessend an
der Pressekonferenz ihre Szene durchziehen. Das sind reale Widerspriche
der grosstenteils Inteliektuellen, die hier verkehren - oder"Kopfarbeiter".

W: Im Verlauf der zweiten Diskussionshdlfte - nach dem Bsmbchen - wurde
die Frage gestellt, was denn die Bewegung von den Filmemachern erwar-

te, ob sie nicht Interesse daran habe, Themen en Filmemacher heranzutro-

gen, domit diese sie verarbeiten kdnnen - eine doch ziemlich Uberholte Vor~
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stellung von "Filmschaffen”, wie mir scheint. - Es war denn auch so, dass

spontan ein Vertreter der Bewegung sagte: "Wir machen unsere Filme sel-

ber, wir brauchen euch (Filmemacher) nicht." - Wie siehst Du das? Ist der

Schweizer Film im herkémmlichen Sinn nicht in gewissen Belangen Uber-

flussig geworden?

D: Nicht UberflUssig, ich sehe es vieimehr so, dass jene Dinge, die weiter~
hin Uber die Bewegung produziert werden - in unterschiedlichen Forma-

ten -, von Leuten gemacht werden sollten, die aus der Jugendbewegung

stammen, sie sind fihig dazu, hier einen eigenen Ausdruck zu finden und
eigene Formen, aber ich glaube in keinem Falle, dass der Schweizer Film

Uberflussig geworden ist und finde es dennoch gut, was man von verschiede-

nen Leuten horte, ~ beispielsweise von Beat Kuert -, dass man seinen Film

jetzt - nach dem 30. Mai 80 nicht mehr in dieser Form hitte machenksnnen,

Es ist klar, dass sich auch fur viele Filmemacher etwas getindert hat, und

ich glaube auch, dass die Bewegung auch aufs Filmschaffen einen Einfluss

haben wird.

W: Mir scheint, dass einige Filmer recht frustriert waren, aufgrund der star-
ken Reaktionen auf diese neven Formen, wo mit wenig Mitteln gezeigt

wird, was sich immer noch machen ldsst, wo klar die weitreichenden M&g-

lichkeiten von Video und Super-8 gezeigt wurden. Frustrierte Filmer, die

sich auf Kosten des Ideenreichtums - oder vielleicht-mangels - lingst ver-
kauft haben. _

D: Ja - ich finde diese Verunsicherung, die sich da abspielt, gut. Zu lange
hat man immer mehr brave Filmchen gedreht, sowohl im Bereich des lén-

geren Dokumentarfilms, als auch in all den Deutschschweizer Kinoproduk-

tionen. Mit immer mehr Geld wird man immer braver. Ich glaube zwar nicht,
dass sich von den etablierten Filmemachern - zumindest keine Mehrheit von
ithnen - verunsichern lassen wird durch das, was sich hier abgespielt hat.

Aber es gibt doch einige Leute - und ich bin gespannt, was sich daraus ent-

wickelt,

W: Verlassen wir mal dieses Thema und wenden uns anderen Filmen zu, die
Du dieses Jahr sehen konntest. Was - oder welcher Film - fiel Dir sonst
noch auf?

D: Ich kann mir schlecht am zweitletzten Tag bereits eine abschliessende
Meinung bilden. Ich will sie auch noch nicht in Solothurn selbst formu-

lieren, dazu benstige ich jeweils ein paar Tage in Ruhe fur mich, um dann

auch Dinge festhalten zu k&nnen, hinter die ich mich stellen kann. Viel-
leicht von einzelnen Filmen ein vorldufiges, personliches Urteil, Der Film

MAX FRISCH - JOURNAL I-11l (Richard Dindo) hat mich persnlich sehr an-

gesprochen. Obwohl! es sehr schwierig ist, die filmische Form einer Anndhe-

rung an einen lebenden Autoren zu finden, scheint mir dies hier Uber weite

Strecken sehr gut gelungen, weil Dindo nicht die Person, sondern Themen

von Max Frisch in den Mittelpunkt seines Films stellte. Zudem bietet er in

Bildqualitat, Schnitt und Cadrage ~ von zwei, drei Ausnahmen abgesehen -

sehr schéne Dinge, eindrickliche Bilder zu den Texten von Max Frisch.

Was den Film DAS BOOT IST VOLL von Imhoof anbelangt, war ich eigent-
lich sogar ein wenig tberrascht, Er bringt seine Story durch, es ist - meiner



e s e A S AR

NESTBRUCH
ZUR! BRANNT

29



Ansicht nach - kein ERFINDER, sondern ein Film, der seine Geschichte weit
besser erzdhlen kann. Am Schluss hat er sehr stark ouf mich gewirkt, und
ich finde, doss der Film relativ differenziert die Personen zeigt, das Hin
und Her der GefUhle, gegentber diesen Fliichtlingen.

W: Wenn Du jetzt mit frUheren Jahren vergleichst?

D: Es ist sehr schwierig heute Vergleiche anzustellen, da viele Filme aus-
serhalb der Filmtage bereits uraufgefuhrt wurden. Davon hat man dann

die meisten bereits gesehen, und man schaut sich deshalb Werke an, die

man sonst nur schwer oder gar nicht zu sehen bekommt. Es wird so immer
schwieriger, sich ein Urteil von der Jahresproduktion zu bilden, hier in So~
lothurn. Denn der Eindruck den man vom Filmschaffen gewinnt, hangt auch
stark von der persdnlichen Auswahl, die man hier in Solothurn trifft, ab, Ich
habe bereits angetont, dass ich wahrscheinlich zuwenig “leise” Filme ange-
schaut habe, ich hab' mich da mehr auf die Bekannteren und die

Deutschschweizer gestUrzt, Ich wehre mich denn auch ein wenig dagegen,

dass man nach Solothurn immer wieder versucht, krampfhaft irgendwelche

Tendenzen irgendwie zu konstruieren, ich glaube, dass das Schweizer Film-

schaffen viel zu vielfiltig ist, als dass man einfach sagen kdnnte, es gibt

diese oder jene Tendenz bei den Dokumentarfilmen, die andere beim Spiel-
film. Die einzelnen Filmemacher in der Schweiz haben viel zu unterschied-
liche Entwicklungen durchlaufen, als dass man sie auf einen Nenner brin-
gen kénnte, . . . :

Vielleicht etwas, was mir auffiel: verschiedene Filme versuchen, mit unter~

schiedlichen Mitteln dem Zuschaver ein Gefthl zu vermitteln, wie einzel-

ne Personen, wie die Filmer sich selbst innerhalb dieser Gesellschaft defi-
nieren, Beispielsweise: ES IST KALT IN BRANDENBURG (Hermann, StUrm,

Meienberg), NESTBRUCH (Kuert) und ZUERI BRAENNT (Videoladen). Sie

alle versuchen dem Zuschauer ein bestimmtes Gefth! zu vermitteln, ein Ge-

fuh! der Resignation beim Film NESTBRUCH - , hier noch relativ differen~
ziert, withrend das Gefth! von ZUERI BRAENNT naturlich fur die Leute in

Zurich sehr real ist. Schliesslich der Film anhand der Figur des Maurice Ba-

vaud, der meiner Meinung nach fast zu stark die Tendenz hat, die heutige

Gesellschaft zu ddmonisieren, er arbeitet ein wenig zu schwarz und regt da-

durch letztlich zu wenig zur Reflexion an.

ich glaube, dass es sehr wichtig ist, einmal Filme zu machen, die "in den

Bauch fahren". Ich finde, dass dies ein erstes Stadium ist, in dem man mit

verschiedenen Filmformen und Themen versucht, die Frage zu stellen, wie

der einzelne in dem steht, was man gemeinhin Gesellschoft nennt. Es wird
weiter Filme brauchen, vielleicht auch Filme mit diesen unkonventionellen

Formen, die in diesem Besuch dann weiter gehen und - um ein abgegriffenes

Wort zu gebrauchen - dann auch zu einem differenzierteren Ausdruck im

Bereich dieser Frage kommen,

W: Aber ist das nicht heute bereits eine weiter vorangetriebene Entwick-
lung von dem, was schon seit Johren im Schweizer Film vorhanden ist?
Dieses zum Ausdruck bringen von Gefuhlen - das ist ja nichts Neves,

D: Ja, diese Frage steht jetzt ganz offensichtlich da, doch ich glaube, dass
es noch weitere Filme brauchen wird, in dieser Richtung, dass vielleicht

mit diesen drei Filmen, die ich erwthnt habe, jetzt ein erstes Etappenziel
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erreicht ist, Ich finde sie alle drei interessant, dennoch glaube ich, dass wei-

tere Anstrengungen ndtig sind.

W: Gestern kam jo das GerlUcht auf, die Solothurner Filmtage seien (wegen
den Sprayereien) in Gefahr. Ware es schade, wenn die Filmtage nicht
mehr stattfinden wirden, oder zumindest nicht mehr in Solothurn?

D: Man hat versucht, mit diesen Mauerinschriften, die angebracht wurden,
die Geschdftsleitung unter Druck zu setzen. Sie hat sich unter Druck
setzen lassen, indem sie ein - meiner Ansicht nach - sehr schiimmes Commu-
niqué verdffentlicht hat. Sie sprach von Anschidgen gegen Filme und Filmer,
in zweiter Linie von Anschligen gegen die Sclothurner Filmtage. Ich finde,

dass die Geschiftsleitung nicht befugt ist, im Namen der Filmer und der

Filme wegen diesen Maverinschriften von Anschlag zu sprechen. Es ist dies

mehr als nur ein Faux~Pas; man liess sich unter Druck setzen, das ist bedenk~-

lich. Die Leute der Geschiiftsleitung haben keine farbigen Hiinde, sie haben
diese Mauerinschriften nicht angebracht, und so sind sie auch nicht gezwun-
gen in einem Jargon zu sprechen, den man wihrend den schlimmsten Zeiten
in der NZZ lesen kann, oder auf irgendwelchen rechtsextremen Flugbldt-
tern. Sie kennen das Klima in ZUrich zuwenig, als dass sie einschiitzen kénn-~
ten, dass dies bewusste Provokationen aus irgend einer Ecke sein kdnnen.

Wenn man zu einer "lustigen" FilmvorfUhrung aufruft, war viel an Ueber-

reaktion vorhanden. Die Stadtbevslkerung von Solothurn ist sicherlich buse

und verunsichert: " Jetzt haben wir sie auch in Solothurn, und erst noch kurz
vor der Funfhundertjohr-Feier." Die Verunsicherung ist zum Teil auch be-
greiflich, wenn die ZUrcher Bewegung versucht, thre Sache da ~ fast - nach

Solothurn zu exportieren. Ich glaube jedoch nicht, dass die Filmtage real in

Gefahr sind, diese Emotionen werden sich legen, aber anderseits ksnnte

durchaus auch in einer anderen Stadt - in anderer Form,ein Platz fur diese

Informationen Uber den Schweizer Film gefunden werden. Ich bin jetzt zehn

Jahre in Solothurn gewesen; wenn's kein elftes Mal gibe - ich wirde keine

Triine vergiessen.

W: Aber es ist doch nicht so, dass Du auf die Filmtage an sich verzichten
miochtest ?

D: Nein -~ und zwar darum, weil es sehr wenige Gelegenheiten gibt, die
Schweizer Filme zu sehen. Man konn nur jene Filme sehen, die kommer-

ziell produziert werden, - ausser wenn man bereit ist, die viereckigen Heim

kinos (TV) zu akzeptieren, Ich michte weiterhin die Méglichkeit haben,die
von Schweizern gestalteten Filme zu sehen. Ohne Filmtage hdtten auch die
kurzen neven Nachwuchsfilme keine Chance mehr. Deshalb finde ich es
wichtig, dass mon diese Veranstaltung macht. Naturlich kénnte sich das
auch in dezentralen Veranstaltungen abspielen - ich denke hier an kommu-
nale Kinos, wo laufend, zu bestimmten Zeiten Gelegenheit geboten werden
ksnnte, Schweizer Filme zu sehen, nicht nur neuve, auch alte -, aber ich
glaube, dass durch die schlechten Voraussetzungen fur einen Schweizer Film
ins Kino zu kommen, eine derartige Informationsschau auch in den néchsten
Jahren notwendig bleiben wird..

Das Gesprich mit Dieter Kuhn
fuhrte Walter Ruggle am 24.1.81 in Solothurn

K}



Inserat

A

Filmjournal

Retfro .

RETRO erscheint seit Januar 1980 fUr Filmfreunde und Samrrﬂer :

Einige Leserstimmen: "Eine Zeitschrift von Fans fur Fans"
(Dieter Machon, Marktredwitz), "...daB neben den Cinéasten
endlich auch die Ciné-~Nostalgiker eine Zeitschrift haben..."
(Wolfgang Behnsen, Behnte), "RETRO hilft mit, daB Kino
wieder SpaB macht!" (Alfred Geppert, Schwalmtal).

RETRO brachte In den bisher erschienenen 8 Ausgaben u.a.:

DOKUMENTATIONEN mit Filmografien lber: Sherlock Holmes,
Tarzan, Charlie Chan, Piratenfilme, Tom Mix, Harry Pie! und
Freaks. DOSSIERS Uber Chaplin, Hammer-Filme, Filmposter,
Video, Trickfilmpioniere u.a. BERICHTE Uber Programmkinos,
Filmclubs, Retrospektiven und Festivals.

In der FILMCHRONIK untersuchen wir den deutschen Film im 3.
Reich, Jahrgang 1936. Dazu Kurzbiografien betelligter Schau-
spieler, Regisseure oder Komponisten.

Wie bringen REPRODUKTIONEN seltener alter Filmprogramme
und Poster sowie aktuelle Filmprogramm-Beilagen.

NEU IM KINCO: In der kieinen Filmvorschau berichten wir Uber
die neuesten Filme. '

In der Rubrik SAMMELN geben wir Tips und Informationen, die
KLEINANZEIGEN sind bel uns kostenlos!

IM LESERFORUM ver&ffentlichen wir regelméBig Beitrége unse-
rer Leser. Auch SIE sind herzlich dazu eingeladen!

In RETRO schreiben flir Sie unter anderen: Heimo Bachstein,
Robert Fischer, Wolfgang J. Fuchs, Rolf Ridiger Hamacher,
Heinz Hohwiller, Horst Schade, Karlheinz Wendtland, Uwe
Wiedleroither...

Probeheft (DM 4.-) und weitere informationen bekommen Sie
beim Verlag Jirgen Wehrhahn, Baldestr. 21, 8000 Minchen 5
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Den Houptvorwurf, dass die Solothurner Filmtage zur
Zeit nicht so attraktiv sind, wirde ich nicht den
Solothurnern anlosten, sondern den Filmemachern selber.
Solothurn ist wirklich zundchst einmal so gut wie die

Filme, die dort gezeigt werden. Thomas Kosrfar

(Es finden sich vier Gesprdche Uber die 16. Solothurner Filmtage in
diesem Heft.)



	Beiträge zu einem Stimmungsbild: die (16.) Solothurner Filmtage im Spiegel der Meinungen

